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PREDIGT ZUM 6. SONNTAG IM JAHRESKREIS
„EURE REDE SEI: JA, JA, 
UND NEIN, NEIN“
Als Evangelium dient uns heute wiederum ein Abschnitt aus der Bergpredigt wie an den vergangenen zwei Sonntagen und auch an den folgenden zwei Sonntagen. 
Wenn uns die Bergpredigt ins Zentrum des Christseins führt, so geschieht das teilweise in hyperbolischer Redeweise, das heißt überakzentuiert, übertreibend. So spricht Jesus auch sonst immer wieder einmal. Er tut das, damit wir besser hinhorchen. Mit dieser Re-deweise will er das entscheidende Anliegen unterstreichen, um das es ihm geht, nämlich die Konsequenz unseres Denkens und Handelns im Hinblick auf Gott und die Ewigkeit und die rechte Gesinnung, die uns dabei beseelen muss. Er erkennt darin die ursprüng-liche, die tiefere Intention des alttestamentlichen Gesetzes, das sich für ihn nicht wesent-lich unterscheidet von dem neutestamentlichen. Mitnichten hat er die alttestamentliche Offenbarung aufgehoben, wie das immer wieder behauptet worden ist. Er hat den altte-stamentlichen Willen Gottes nicht abgelöst, er hat sich in der Kontinuität des Alten Te-stamentes verstanden, sofern es ihm darum ging, den alttestamentlichen Willen Gottes in seiner anfänglichen und eigentlichen Reinheit wieder aufzunehmen. Es kommt dann bei ihm freilich noch hinzu, dass er sich selber als den im Alten Testament verheißenen Messias und somit als die Mitte des Neuen Testamentes verstanden hat. 
Was Gott einst den Menschen gesagt hat, das gilt immer und für alle Zeiten. Aber nicht dem Buchstaben nach, sondern gemäß seiner inneren Intention. Deshalb behalten die Weisungen des Alten Testamentes für Jesus ihre Gültigkeit. Aber indem er sie auf den ursprünglichen Willen Gottes zurückführt und dabei die rechte Gesinnung in den Vorder-grund stellt, erscheinen sie gleichsam in einem neuen Licht. Er befreit das mosaische Gesetz von seiner zeitgeschichtlichen Begrenzung und von seinen nicht authentischen Zusätzen, und so radikalisiert er es gewissermaßen. Mit anderen Worten: Er verinnerlicht die alte Gerechtigkeit und enthüllt sie in ihrem tieferen Sinn und überbietet sie somit in göttlicher Autorität. Dabei besteht er vor allem auf der rechten Gesinnung: Auf der Auf-richtigkeit, auf der Reinheit der  Handlungsmotive und auf der Lauterkeit des Herzens.
*
Die aufrichtige Gesinnung und die Tat gehören zusammen für ihn. Er betont, dass die Gesinnung zur Tat führen muss, dass sie allein nicht echt ist, dass die Tat jedoch ohne die rechte Gesinnung wertlos ist. Ansatzweise begegnet uns dieser Gedanke bereits in den 10 Geboten, im 9. und 10. Gebot. Die rechte Gesinnung konkretisiert sich gemäß der Bergpredigt in der Wahrhaftigkeit. Sie versteht Jesus als Seinsgerechtigkeit, als Sach-lichkeit, als Absage an die menschliche Subjektivität.

Der Ehrliche verfälscht die Wirklichkeit nicht durch seine persönlichen Interessen, er sieht die Dinge, wie sie sind, nüchtern, lauter und selbstlos. Demgegenüber gilt für den Unwahrhaftigen nicht das, was ist, sondern das, was er möchte. Für ihn stehen nicht Gott und die gottgewollte Ordnung im Mittelpunkt, sondern der Mensch. Im Allgemeinen geht es ihm gar nur um das eigene Ich mit seinen Interessen und Wünschen. In der Lüge und in der Heuchelei erhebt sich das Geschöpf zum Schöpfer, versucht es das Geschöpf gar, seinem Schöpfer etwas vorzumachen, schiebt es ihn beiseite, schließt es vor ihm die Augen und leugnet ihn gar.

In der unmittelbaren Umgebung Jesu sind die Pharisäer und die Schriftgelehrten die Ex-ponenten der Lüge und der Heuchelei. Mit ihnen setzt Jesus sich mehr auseinander als mit allen anderen Gruppierungen seiner Zeit. Die Auseinandersetzungen mit den Pha-risäern und den Schriftgelehrten nehmen einen großen Raum ein im seinem Wirken. Im-mer geht es ihm dabei um deren ichbetonte Unwahrhaftigkeit und Unsachlichkeit. Er er-klärt ihnen, dass der Teufel der Vater der Lüge ist, und identifiziert sich ihnen gegenüber in seiner Person mit der Wahrheit.

Während das Reich Gottes, das er verkündet, das Reich der Wahrheit ist für ihn, ist das Gegenreich, das Reich Satans, für ihn das Reich der Lüge. Das Gegenreich des Reiches Gottes ist für ihn zunächst nicht das Reich des Hasses, der Pietätlosigkeit, der Würde-losigkeit, des Unglaubens, des Stolzes und der Gottlosigkeit – das ist bedeutsam –, son-dern eben das Reich der Lüge. Er weiß jedoch, dass der Hass, die Pietätlosigkeit, die Würdelosigkeit, der Unglaube, der Stolz und die Gottlosigkeit gerade auf dem fruchtba-ren Boden der Lüge und der Unwahrhaftigkeit gedeihen und fruchtbar werden.
Die Heuchelei der Pharisäer und Schriftgelehrten, die eigentlich bis heute nicht ausge-storben sind, besteht nicht zuletzt darin, dass sie sich die Religion dienstbar machen und sich damit als in höchstem Maße unwahrhaftig erweisen. Gerade ihnen gilt das Je-sus-Wort: „Eure Rede sei: ja, ja, nein, nein. Was darüber ist, stammt vom Bösen“ (Mt 5, 37). In einem gewissen Sinn bildet dieses Wort den Höhepunkt der Bergpredigt.
Die Wahrhaftigkeit ist für Jesus die entscheidende Tugend. Sie ist für ihn gleichsam das Vorzeichen vor der Klammer, das alles bestimmt, was in der Klammer steht. Auch die Liebe ist von daher wertlos für ihn, wenn ihr dieses Vorzeichen fehlt, wenn sie nicht lau-ter ist, wenn sie im Grunde sich selber sucht. Wenn sie nicht rein ist, die Liebe, und wenn sie nicht selbstlos ist, dann trägt sie nur das Gewand der Liebe.

Die Liebe zur Wahrheit führt uns, wenn wir sie recht verstehen, notwendig zur selbstlo-sen Nächstenliebe. Der Epheserbrief greift diesen Gedanken auf, wenn er uns ermahnt, die Wahrheit in Liebe zu tun (Eph 4, 15). Die Wahrheit und die Liebe gehören in jedem Fall zusammen. In Gott sind sie identisch miteinander.

Die Lüge ist der tiefste Kern aller Bosheit, im Grunde liegt sie jeder Versuchung und Sün-de zugrunde. „Keineswegs werdet ihr sterben“, sprach die Schlange zu Eva, der Mutter der Lebenden, im Zusammenhang mit der Ursünde. Der heilige Augustinus († 430) er-klärt: „Die Lüge ist Adams Sache, die Wahrheit ist die Sache Christi“. Es ist nicht zu be-streiten, die Lüge ist das eigentliche Übel unserer Zeit. 

Alle Übel in der Welt und auch in der Kirche haben in ihr letztlich ihren Anfang und führen immer neu zu ihr hin. Wie aus der Lüge alles Böse hervorgeht, so ist die Wahr-haftigkeit die Quelle alles Guten. Um sie geht es in erster Linie, wenn in der sechsten Se-ligpreisung am Anfang der Bergpredigt jene selig gepriesen werden, die reinen Herzens sind.

Eine spezifische Gestalt der Lüge ist die Hinterhältigkeit, die heute sehr verbreitet ist. Sie besteht darin, dass sie den eigenen Vorteil mit unlauteren Mitteln sucht. Eine weitere Gestalt der Lüge ist die zweideutige Rede. Zunächst ist sie die halbe Wahrheit, die zweideutige Rede, dann aber wird sie bald zur ganzen Lüge. Schließlich präsentiert sich uns die Lüge heute in der Gestalt der Scheinheiligkeit. In ihr fürchtet man, sein Inneres bloßzustellen, in ihr fürchtet man die Menschen mehr noch als Gott.
Die Lüge herrscht heute in der Gesellschaft, in der Politik und auch in der Kirche, die sich immer weniger abhebt von der säkularen Gesellschaft, wie sie es eigentlich tun müsste entsprechend ihrem gottgegebenen Auftrag. Sie ist das entscheidende Ver-häng-nis unserer Tage, die Dominanz der Lüge und der Heuchelei.

Wenn wir uns der Lüge hingeben, wird sie uns bald zur zweiten Natur, und vor allem führt sie uns stets zur Verblendung des Geistes. An der Unehrlichkeit und Unaufrich-tigkeit zerbrechen heute nicht wenige Ehen, aber auch Freundschaften gehen daran zugrunde, wenn sie überhaupt noch erst aufkommen. Die Unehrlichkeit und die Unauf-richtigkeit, sie treiben einen Spalt in die Familien, und nicht zuletzt sind verheerende ge-sellschaftliche und politische Entwicklungen ihre Folgen.
Der Erzbischof von Lima, Juan Luis Cipriani, erklärt im Jahre 2007: „ ... wir sind von zu vielen Lügen umgeben. Sogar die Wissenschaft hat sich mit der Lüge verbündet“
. Im dem alttestamentlichen Buch der Sprüche heißt es: „Die Rechtschaffenen leitet ihre lau-tere Gesinnung, die Treulosen aber richtet ihre Falschheit zugrunde“ (Spr 11, 3). In der Zwölfapostellehre, einer Schrift aus dem ersten nachchristlichen Jahrhundert, heißt es: „Hütet euch vor solchen, die mit dem Christentum Geschäfte machen“ (Did 12, 5). Die gleiche Schrift warnt vor der Doppelzüngigkeit, wenn sie diese als „Fallstrick“ be-zeichnet (2, 4). Das Wort „Fallstrick“ begegnet uns wiederholt in der Bibel. Als Fallstrick bezeichnete man im Umfeld der Bibel eine aus Stricken hergestellte Falle für das Wild, in der sich die arglosen Tiere verfangen sollten. 

Menschen, in denen es keine Falschheit und Unehrlichkeit gibt, die die Lüge und die Heuchelei in jeder Form verabscheuen, nennen wir integer. Heute möchte man sie mit der Laterne suchen.
Jesus stellt die Wahrhaftigkeit an die Spitze aller Tugenden. Darum werden wir im 1. Pe-trusbrief nachdrücklich aufgefordert, „alle Arglist, Heuchelei, Missgunst und Verleum-dungssucht“ abzulegen (1 Petr 2, 1).
*

Die Lüge, wo immer sie dominiert, da hat sie schlimme Konsequenzen, für den Einzelnen und für die Gesellschaft. Auf der rein natürlichen Ebene, vor allem aber im Hinblick auf das ewige Heil des Menschen. Nicht zuletzt führt sie uns in die Unfreiheit. Der russische Schriftsteller Solschenizyn († 2008) schreibt: „Die völlige Verweigerung der Lüge ist das einzige Mittel, den Totalitarimus zu bekämpfen“. Aus leidvoller Erfahrung weiß er, dass die Diktaturen von der Lüge leben und dass sie darin auch ihren eigentlichen Ursprung haben.

Die zentrale Tugend der neuen Gerechtigkeit, die das Thema der Bergpredigt ist, ist die Tugend der Wahrhaftigkeit. Wahrhaftigkeit und Treue sind die entscheidenden Eigen-schaften, die Gott im Alten Testament zugeschrieben werden. Demgemäß bezeichnet das letzte Buch des Neuen Testamentes Christus als den wahrhaftigen und treuen Zeugen Gottes, der sich selber nicht nur als den Weg und das Leben, sondern auch als die Wahr-heit bezeichnet (Joh 14, 6). Und der Kernsatz des Johannes-Evangeliums lautet: „Die Wahrheit wird euch frei machen“ (Joh  8, 32). Das ist ein Hinweis darauf, dass die Lüge uns knechtet und in die Knechtschaft führt. Amen.
� http://kath.net/news/16351





